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Ausgabe vom 9. Juni
«Was ist nur mit
dem Baselbiet los?»

Diese ewige Beschimpfung
von uns Baselbietern nervt
Was ist nur mit der Basler
Zeitung los? Dieses ewige
Bashing (Englisch: öffentliche
Beschimpfung) von uns Basel-
bietern nervt und ist unnötig.
Zuerst waren es die einzelnen
Gemeinden, jetzt der ganze
Kanton. Ich bin seit bald
60 Jahren froh darüber, im
Baselbiet leben zu dürfen, und
es stimmt, mir «isch kes Land
so lieb, wie euses Baselbiet».
Ganz im Gegensatz zu: «Basel
am mim Rhi, jo dört möcht ich
si.» Nicht wirklich!
Was die angesprochene Zerris-
senheit des Kantons anbelangt,
na ja, wir hatten sowohl im
oberen, im unteren Baselbiet
als auch im Laufental je ein
Impfzentrum,welche alle
hervorragend funktionieren.
Ganz im Gegensatz zu einem
anderen Kanton!
Rainer Ritzel, Therwil

Ausgabe vom 8. Juni
«So soll die Schweiz auf
Pläne der G-7 für eine globale
Mindeststeuer reagieren»

Ein totales Nein ist für unsere
Wirtschaft nicht tragbar
Vor hundert Jahren und sogar
noch viel später war das Bank-
geheimnis sakrosankt. Es war
für jedermann klar, dass nichts
in derWelt für alle Zeiten etwas
daran rütteln kann. Der Rest ist
Geschichte. Verhandlungen mit
dem geeinten Europa müssen
wir auch unter diesen histori-
schen Gesichtspunkten ange-
hen. Ein totales Nein ist mittel-
fristig für unsereWirtschaft
nicht tragbar. Es liegt am
Bundesrat, einen Modus Viven-
di zu finden, mit welchem alle
Beteiligten leben können und
müssen. Hier ist vor allem
Kreativität gefragt. Der Kanton
Zug zeigt eine Möglichkeit auf.
Marcel Hess, Jerusalem

BaZ diverse
Corona-Impfung

Die Organisation der
Impftermine läuft nicht gut
Mit Erstaunen muss ich immer
wieder feststellen, dass in den
Medien von einer Corona-Impf-
müdigkeit berichtet wird. Das
mag auch ein Teil derWahrheit
sein. Allerdings müssen Impf-
willige immer noch mehrere

Wochen auf einen Termin
warten. Ich bin Risiko-Patient,
meine Frau wartet seit mehr als
einem Monat auf einen Termin.
Als Kindergärtnerin ist sie mit
vielen Kindern und Eltern im
Kontakt. Leider wird über diese
Tatsachen nicht berichtet.
Fakt ist, dass die Organisation
der Impftermine nicht rei-
bungslos läuft. Das sollten alle
Beteiligten mal hinterfragen.
Wie kann es möglich sein, dass
man sich gleichzeitig in fünf
Kantonen zu einem Termin
online anmelden kann? Das
führt doch nur zu diesem
Chaos. Hier bedarf es kurzfris-
tig einer neuen Organisation.
Hausärzte müssen in die Imp-
fung einbezogen werden, wie
in Deutschland.
Sven Rogait, Riehen

BaZ diverse
Verlängerung 14er-Tram

ÖV-Aufwertung von
Aesch-Nord wäre dringender
Ich bin absolut für die Förde-
rung des Öffentlichen Verkehrs,
denn ohne ein entsprechendes
Angebot werden die Staus und
Wartezeiten noch länger und
unerträglicher – das will nie-
mand. Aber ich fordere einen
Ausbau mit gesundem Men-
schenverstand: Dies fehlt beim
Projekt zur Verlängerung des
14er-Trams via Salina Raurica
nach Augst weitgehend. Das
Projekt ist überdimensioniert
und zeugt gar von einem ge-
wissen Grössenwahn. Die
vorliegenden Realisierungs-
kosten von 200 Millionen sind
jenseits von Gut und Böse,

zumal die regelmässigen
Unterhaltskosten der Tramtras-
sees und Kunstbauten die
Staatskasse und somit den
Steuerzahler weiter zusätzlich
belasten würde. Meines Erach-
tens ist das Gebiet, um das es
geht, bereits heute mittels
S-Bahn und Buslinien hervor-
ragend erschlossen.
Zudem spielt für mich der
Kanton bei dieser Tramlinien-
Verlängerung eine zwiespältige
Rolle und scheint nicht alle
Karten auf den Tisch zu legen.
Der Kanton ist im entsprechen-
den Gebiet selbst Landbesitzer.
Mit dem ÖV-Projekt würden die
Bodenpreise zusätzlich steigen,
der Kanton mutiert somit de
facto zu einem Bodenspekulan-
ten. Das kann nicht Aufgabe
des Kantons um den rührigen

Baudirektor Isaac Reber sein.
Es gäbe in unserem Kanton
andere Gebiete, welche ÖV-
mässig schon lange dringendst
besser erschlossen werden
sollte, zum Beispiel Aesch-
Nord. Aber dort geht nichts. Ob
es daran liegt, dass der Kanton
in Aesch nicht Landbesitzer ist?
Ein Schelm, wer Böses denkt.
Meinrad Stöcklin, Frenkendorf

BaZ diverse
Debatte umMindestlohn

Die Initianten gehen von
falschen Annahmen aus
Dass der Mindestlohn kaum
Einfluss auf die Preise haben
soll, ist eine viel zu einfache
Rechnung. Sie geht von fal-
schen Annahmen aus. Zum

Beispiel von einem viel zu
tiefen Anteil der Lohnkosten.
Ausserdem gehen die Initian-
ten davon aus, dass der Brutto-
lohn die gesamten Lohnkosten
seien. Dabei gibt es noch
Arbeitgeberbeiträge für AHV,
IV, EO, Berufliche Vorsorge,
Haftpflichtversicherung, Be-
triebsunfallversicherung,
Pensionskassenbeiträge,
Ferien- und Feiertagszulage
etc. im Verhältnis zur Lohn-
summe. Diese sind nicht im
Bruttolohn der Arbeitnehmer
mitberechnet, erhöhen sich
aber ebenfalls. Auch die Kos-
tenerhöhung – zum Beispiel
der Reinigungskraft im Ver-
kaufsgeschäft oder des Trans-
portdienstes – für unser Mate-
rial wird nicht bedacht.
Silvia Rietschi, Basel

Leserbriefe

Kommentar

Mit derWahl des Frauenduos
Jacqueline Bannwarth und
Patrizia Krug als Erste Staats-
anwältinnen hat der Landrat
am Donnerstag ein Statement
gemacht: Die Ermöglichung
eines familienfreundlichen
Arbeitsmodells ist ihm
wichtiger als Klarheit in
Führung und Verantwortung.
Die Entscheidungen der Ersten
Staatsanwältinnen in dieser
sensiblen und mit viel Macht
ausgestatteten Kaderposition
werden nun geteilt und sind
verwässert.

Regierungsrätin Kathrin
Schweizer hat mit dieser ge-
schickt eingefädelten Frauen-
wahl und der Schaffung des in
der ganzen Schweiz exotischen
Jobsharing-Modells für Perso-
nenwahlen in Kaderpositionen
dem Baselbiet ein grosses
Problem beschert.Was passiert,
wenn eine der Ersten Staats-
anwältinnen mit dem
Entscheid der anderen nicht
einverstanden ist? Was passiert,
wenn eine Staatsanwältin
einen Fehler macht, wie es dem
Bundesanwalt Michael Lauber

unterlaufen ist? Wird die ande-
re, wie bei diesem Arbeitsmo-
dell vorgesehen, zwangsläufig
auch den Hut nehmen? Klar ist,
die rechtlichen Auseinander-
setzungen sind programmiert,
weil die Idee Schweizers weder
eine Basis im Personalgesetz
hat noch je dem expliziten
Willen des Landrats entsprach.

Ein Problemwird die personel-
le Wahl für den Baselbieter
Justizapparat ohnehin. Da
wurde von der Fachkommis-
sion Aufsicht über die Staats-

anwaltschaft seit dem Jahr 2015
periodisch dringlich eine
Justizreform ans Herz gelegt.
Sie hätte die Konflikte
zwischen Polizei und Staats-
anwaltschaft und die Schnitt-
stellen bereinigen sollen. Sechs
Jahre lang hat die Erste Staats-
anwältin AngelaWeirich das
Thema auf die lange Bank
schieben können. Jetzt darf sie
diese Altlast als Generalsekre-
tärin in der Justizdirektion
bewirtschaften. Derweil sind
nun ihre beiden langjährigen
Arbeitskolleginnen als Erste

Staatsanwältinnen fest
installiert. Nie zuvor ist die
Nähe zwischen Staatsanwalt
und Sicherheitsdirektion so
stark wie jetzt zum Ausdruck
gekommen. Mit derWahl dieser
Justiz der alten Seilschaften
darf deshalb die geplante
Reform für tot erklärt werden.

DieseWahl ist für Baselland ein grosses Problem
DieWahl eines Frauenduos als Erste Staatsanwältinnen ist nicht nur rechtlich fragwürdig.

Daniel Wahl

Nie zuvor ist die
Nähe zwischen
Staatsanwalt und
Sicherheitsdirektion
so starkwie jetzt
zumAusdruck
gekommen.

Trudi Roth SiewardieTanteMartha inderSchweizer90er-Jahre-Sitcom«Fascht eFamilie». InderRolle setzte
dieBaslerSchauspielerin TrudiRoth ihrenMitbewohnerngernemalpfannenfertige esoterischeWeisheiten
vor (hierWalterAndreasMülleralsHansMeier).Heutevor5 JahrenstarbTrudiRoth86-jährig. (sr) Foto: Keystone

Heute vor 5 Jahren Schreiben Sie
uns Ihre Meinung
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Leif Simonsen

Die Basler SP-Grossrätin Fran-
ziska Roth ist ausgebildete
Sozialpädagogin. Aus eigener
Erfahrung kennt sie die früh-
morgendlichen Torturen der
Jugendlichen, die zur Schule
müssen – sowie deren Umfeld,
das dadurch in Mitleidenschaft
gezogenwird. «Die Jugendlichen
gehen häufig völlig gestresst um
7 Uhr aus dem Haus, haben
schlechte Laune, müssen sich
beeilen und bringen diese nega-
tive Energie in die Schule», sagt
die Präsidentin derBildungskom-
mission. «Das sind schlechte Vo-
raussetzungen, um leistungs-
und aufnahmebereit zu sein.»

Roth will deshalb nach den
Sommerferien einen Vorstoss
einreichen, um denUnterrichts-
beginn nach hinten zu verschie-
ben. Sie stützt sich auf wissen-
schaftliche Erkenntnisse, wo-
nach sich der Schlafrhythmus in
der Pubertät ändert. Will heis-
sen: Ab Einsetzen der Monats-
blutungen bei denMädchen und
nach dem Stimmbruch bei den
Jungs brauchen siemorgens län-
ger, um in die Gänge zu kommen.

Der Ausgang ist nicht schuld
Roth stützt sich auf wissen-
schaftliche Erkenntnisse. Chris-
tian Cajochen, Schlafforscher an
der Universitären Psychiatri-
schen Klinik (UPK) in Basel, sagt:
«Der Schlafrhythmus verschiebt
sich ab dem Einsetzen der Pu-
bertät jährlich im Schnitt um cir-
ca zwanzig Minuten nach hin-
ten.» Die Gründe seien weitge-
hend unerforscht.

Die Vermutung, wonach die
Jugendlichen einfach zu spät ins
Bett gingen, treffe aber nicht zu.
«Gleiches beobachten wir in der
Tierwelt: Es kann also nicht oder
zumindest nicht nur damit zu
tun haben, dass die Jugendlichen
abends zu lange vor ihren elekt-
ronischen Geräten sitzen oder in
denAusgang gehen.»Auch in an-
deren Kulturen, wo die Jugend-
lichen abends wenig Möglich-
keiten haben, auszugehen, sei
eine entsprechende Verschie-
bung der Schlafgewohnheiten
festzustellen.

Bis zur Matura braucht der
durchschnittliche Heranwach-
sende zwei Stundenmehr Schlaf

am Morgen.Wenn die Maturan-
den aber bis umhalb zehn schla-
fen könnten, das zeigten Studien
aus England, sei dies für die
Fitness auch nicht förderlich. So
verpassten diese dieMorgenson-
ne, die gegen Müdigkeit wirke.

Einen Unterrichtsbeginn um
8.45 oder 9 Uhrhält Cajochen für
einen guten Kompromiss. Die
Bedenken,wonach die Jugendli-
chen dann einfach amAbend zu-
vor noch später ins Bett gingen,
könne er aus demWeg räumen.
Studien hätten gezeigt, dass sie
kaum später ins Bett gingen,
sondern mehr Schlaf bekämen.
Dieswiederumhabe auf dieAuf-
nahmefähigkeit sowie die Ge-
sundheit der Schüler positive
Auswirkungen.

Wenngleich vielemit der Idee
sympathisieren, die jugendlichen
Eulen morgens länger schlafen

zu lassen, stellen sich Fragen
nach der Umsetzbarkeit. Jean-
Michel Héritier etwa, der Präsi-
dent der Freiwilligen Schulsyn-
ode, stellt diewissenschaftlichen
Erkenntnisse nicht infrage,
meint aber:Wenn derUnterricht
eine Stunde später anfange, sei
der Lehrplan fast nicht unterzu-
bringen. «In der Tendenz müs-
senwir immermehrneue Fächer
unterbringen wie etwa die poli-
tische Bildung, Medienkompe-
tenz oder Informatik. Da bleibt
kaumZeit.» Héritier glaubt auch
nicht, dass eineVerlegung in den
späteren Nachmittag gewinn-
bringend ist.

Auch linke Bildungspolitike-
rinnen äussern ihre Skepsis. Bas-
ta-Grossrätin Beatrice Messerli
pflichtet Héritier bei und ver-
weist darauf, dass bei einem spä-
teren Unterrichtsbeginn «am

Nachmittag länger gearbeitet
werden muss».

Dies wiederum könnte dazu
führen, dass Vereine oder ande-
re Freizeitangebote für Kinder
und Jugendliche unterDruck ge-
raten würden. Héritier stellt zu-
dem die Frage nach der Betreu-
ung. Eltern, die früh zur Arbeit
gingen,müssten die Kinder dann
allein zuHause lassen. Einleuch-
tenderwäre für ihn deshalb, den
Schnitt in der Sekundarschule zu
machen.

Der Samstag ist kein Thema
Roth kennt die Bedenken. Wie
dieser «Zeit- oder Unterrichts-
verlust» amMorgen aufgefangen
werden könne,müsse gut disku-
tiert werden, räumt sie ein.
Denkbar sei eine kürzere Mit-
tagspause oder etwa zusätzlicher
Nachmittagsunterricht. Sams-

tagsunterricht hingegen sei für
sie keine Option. «Ich finde zwei
schulfreie Tage proWochewich-
tig», sagt Roth.

Die Forderung nach einem
späterenUnterrichtsbeginnwird
nicht zum ersten Mal ans Erzie-
hungsdepartement getragen. Im-
merhin konnte vor ein paar Jah-
ren erreichtwerden, dass esmor-
gens statt um 7.40 Uhr erst um
8Uhr losgeht. Bestrebungen, den
Unterrichtsstartweiter nach hin-
ten zu schieben, gäbe es keine,
heisst es auf Anfrage.

Möglicherweise wird der
basler Bildungsdirektor Conra-
din Cramer (LDP) dazu ge-
zwungen;wenn Franziska Roth
für ihr Anliegen eine Mehrheit
gewinnt im Parlament. Die Er-
kenntnisse der Schlafforscher
dürften ihr jedenfalls in die
Karten spielen.

Die pubertierenden Basler Schüler
sollen ausschlafen dürfen
Schulbeginn um 8.45 Uhr In der Jugend verändern sich die Schlafgewohnheiten. SP-Grossrätin Franziska Roth fordert
deshalb in einem Vorstoss, dass der Stundenplan angepasst wird. Sie hat die Unterstützung derWissenschaftler.

«Jugendliche
gehen häufig
völlig gestresst
um 7Uhr aus
demHaus.»
Franziska Roth
Grossrätin SP, Sozialpädagogin

Die erste Lektion am Morgen ist für viele Jugendliche eine Qual. Ab der Pubertät brauchen sie morgens mehr Schlaf. Foto: Reto Oeschger

«Ich bin absolut dafür», meint
LiaWeilenmann (16). Sie besucht
derzeit das Gymnasium Leon-
hard und sagt, sich gegen 10 Uhr
eindeutig besser konzentrieren
zu können als in den frühenMor-
genstunden. Entsprechend un-
produktiv sind die ersten Lektio-
nen. Sie bezweifelt gar, ob sich
dies mit Schulbeginn um 9 Uhr
bessern würde. «Die Müdigkeit
ist am Morgen sowieso da»,
meint sie.

Die Folgen davon seien neben
der mangelnden Produktivität

auch eine gedämpfte Stimmung.
Um dies zu verhindern, wäre sie
sogar dazu bereit, ihre Mittags-
pause für längeres Ausschlafen
zu opfern. «Essen kann ich
schliesslich auch in den Pausen
zwischen den Lektionen.» Sofort
widerspricht eine Freundin. Sie
befürchtet, dass einige ihrerKlas-
senkameraden ohne richtiges
Mittagessen unangenehm wer-
den könnten. «Ich will G. nicht
mit leerem Magen erleben, der
isst am Ende noch uns», witzelt
sie. Ihr Vorschlag für die Kom-

pensation der fehlenden Stunde:
«Ein kompakterStundenplanmit
weniger Zwischenstunden.»

Zustimmung geben die Gym-
nasiasten Clara Bürge und Cedric
Guggenbühl (beide 17) vom Leo.
Auch die beiden würden einen
späteren Schulstart «sehrbegrüs-
sen».Aufgrund ihres natürlichen
Schlafrhythmus, der nicht mit
dem der Schule übereinstimme,
kämpfen sie häufigermitMüdig-
keit und Konzentrationsschwie-
rigkeiten. Dass die ausgefallene
Stunde amNachmittag kompen-

siert werden muss, nehmen sie
gerne in Kauf. Es sei letztlich «ein
gerechter Tausch». Im selben
Atemzug lassen sie aber auch
durchblicken,dass niemand trau-
rigwäre,wenndiese Stunden ein-
fach wegfallen würden.

«Ich stehe gerne früh auf»
Trotz der allgemeinen Zustim-
mung sind nicht alle mit derVer-
schiebung einverstanden: Ganz
im Sinne ihrer gymnasialenAus-
bildung hinterfragen einige den
Vorschlag und geben sich zurück-

haltend. Florin Bürgler (18) bei-
spielsweise meint vorausschau-
end: «Im Berufsleben werde ich
auch früh beginnenmüssen.» Für
ihn bedeutet die freie Zeit am
Nachmittag die Möglichkeit für
sozialeAktivitäten. Er befürchtet,
dass diese unter einem späteren
Schulbeginn leiden würden.

Genau diesen Punkt spricht
auch Rosanna Lachenmeier (17)
an, die neu das Gymnasium
Leonhard besucht. Sie sagt: «Ich
stehe gerne früh auf, wenn ich
dafür amNachmittag freihabe.»

Weiter hegt sie Bedenken, dass
sich ihr Rhythmus einfach um
eine Stunde nach hintenverschie-
ben könnte. «Wenn ich amAbend
später ins Bett gehe und amMor-
gen länger schlafe,verlängert sich
mein Schlaf nicht.» Dies sieht ihre
Schulfreundin Zoe Thomann (17)
ähnlich. Ihr Ansatz, wie die Mü-
digkeit aus den Knochen vertrie-
benwerden soll: «Lasst uns jeden
Tagmit einer 15-minütigenYoga-
Lektion beginnen.»

Tobias Burkard

Lieber amNachmittag eine Lektionmehr
Basler Gymnasiasten für mehr Schlaf Das sagen betroffene Schülerinnen und Schüler zum späteren Schulbeginn.
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